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«Dann wirst du gebraucht»
Die Toggenburgerin Bea Waldvogel fand nach einer Tragödie Trost darin, anderen zu helfen.

Saskia Ellinger

Ihr Lächeln strahlt Wärme aus,
ihr Blick wirkt gütig. Bea Wald-
vogel verkörpert Lebensfreude,
Stärke und Enthusiasmus. Und
sie ist eine Geberin – in vielerlei
Hinsicht. Doch eswaren ausge-
rechnetdiedunkelstenStunden
in ihrem Leben, die sie zu der
bemerkenswerten Frau ge-
macht haben, die sie heute ist.

Innerhalb von vier Jahren
musstedieheute69-Jährigeden
Verlust von vier Familienmit-
gliedern verkraften –diedamals
wichtigsten Bezugspersonen in
ihremLeben.«Tiefer kannman
nicht fallen als ich indieserZeit.
Mir ist es so schlecht gegan-
gen», sagt Waldvogel. Sie habe
sich komplett alleine gefühlt
und ihren Lebensmut teilweise
verloren.

Über fünfzehn Jahre ist es
her, als ihr so viel genommen
wurde. Doch mit der Zeit er-
kannte Waldvogel, was sie in
ihremLeben trotz dieserVerlus-
te noch hatte. Aus Dankbarkeit
verspürte sie einen starken
Drang, anderen zu helfen. Der
Startschuss für ihr soziales En-
gagement.

AuseinerFreundschaft
wurdemehr
BeaWaldvogel begann in einem
Altersheim im Toggenburg zu
arbeiten. In der Demenzabtei-
lung und auf der Pflegestation.
Dort habe sie wieder erfahren,
wie es sichanfühlt, gebraucht zu
werden: «Ich erhielt so viel
Wertschätzung und erkannte:
‹Moll, mi bruchts gliich no in
derä Welt.›» Sie fand wieder
Sinn in ihrem Dasein, denn sie
konnte anderen etwas geben.
Und sie wollte viel geben: «Ich
bin oft unzufriedennachHause
gegangen, weil ich gern viel
mehr gemacht hätte.»Dochdas
Personalwar knapp.Unddamit
auch die Zeit. Es sei belastend
gewesen,mehrmachen zuwol-
len, als man konnte, sagt Wald-
vogel.

Das ist heute anders: Seit
ihrer Pensionierung vor vier
Jahren hat Bea Waldvogel viel
Zeit. Und die nutzt sie, um
anderen zu helfen: Sie hütet
zweimal wöchentlich ihren
Enkel, sie fährt ab und an
ein Kind zum Kinder- und
Jugendpsychiatrischen Dienst,
sie führt mehrmals im Jahr
Unterhaltungs- und Beschäfti-
gungsangebote sowie Ausflüge
mit den Bewohnern zweier Al-
tersheime durch, sie gab wäh-
rend der Pandemie und dem
Ausbruch des Ukrainekriegs

Essen in einemFlüchtlingsheim
aus. Und sie hilft bis zu dreimal
in der Woche der 74-jährigen
Christine Blatter.

Bea Waldvogel erledigt Bo-
tengänge fürBlatter, sie fährt sie
zumArzt odermachtPC-Arbei-
ten für sie. Denn Blatter leidet
unter anderemanPolyneuropa-
thie. Durch die Nervenkrank-
heit, bei der die Fasern geschä-
digt oder zerstörtwerden, spürt
Blatter immer weniger und ir-
gendwann gar nichts mehr in
ihren Fingern und Füssen, ihre
Muskulatur baut sich ab. Stirbt
eine Nervenzelle, spüre sie fast
minütlich elektroschockartige
Stiche, sagt Blatter. Ihre nächt-
lichenBegleiter seienKühlpads,
die sie sich um die Finger wick-
le. Blatter ist auf Hilfe angewie-
sen, deswegen ist Bea Waldvo-
gel für sie da.

Seitdem ist Bea Waldvogel
für Blatter eine unersetzliche
Bezugsperson.DasweissWald-
vogel auch. Und richtet neben
all ihren weiteren Tätigkeiten
selbstlos ihr Leben danach aus:
Sie teilt Blatter ihre Ferienpläne
mit. Siemeldet sich bei ihr, falls
sie krank ist. SieweihtBlatter in
ihrePläneundVorhabenein. Sie
involviert Blatter in ihr Leben,
damit diese ihres dementspre-
chend planen kann.

Diebeiden sindeineVerbin-
dung eingegangen. Und das
auch offiziell, denn sie sind so-
genannteTandempartnerinnen
bei«ZeitgutToggenburg»,einer
Genossenschaft, die Nachbar-
schaftshilfenorganisiert und sie
mitZeitgutschriftenverrechnet.
Für jede Stunde, die Bea Wald-
vogel mit Blatter verbringt, be-
kommt sie eine Stunde gutge-
schrieben, welche sie jederzeit
nach ihrem Bedarf einlösen
kann.BeaWaldvogel rechnet ei-
nige ihrer sozialen Tätigkeiten

über «Zeitgut» ab: Den Fahr-
dienst zumKinder- und Jugend-
psychiatrischen Dienst, die Ak-
tivitäten im Altersheim oder
eben die Zeit, die sie für Blatter
aufbringt. Aber auf die gutge-
schriebenenStundenkommees
ihr nicht an, sagt sie. Sie habe
bisher erst zwei Stunden ihres
Zeitguthabensbeanspruchtund
würde auch ohne Abrechnung
bei«Zeitgut» fürBlatterda sein.
Denn: Die beiden Frauen sind
einanderbereits seit vierzig Jah-
ren verbunden.

Waldvogel und Blatter ha-
ben sich vor über vierzig Jahren
kennengelernt. Bea Waldvogel
zogdamalsnachBronschhofen,
indieNachbarschaft vonBlatter.
Die beiden verstanden sich auf
Anhieb gut. Es entwickelte sich
eine Freundschaft. Als Bea
Waldvogel nach Jahren wieder
wegzog, verloren sichdiebeiden
aus den Augen. Es herrschte
über dreissig Jahre Funkstille.

2019 nahm Blatters Sohn
überFacebookKontakt zuWald-
vogel auf und führte die zwei
Frauen erneut zusammen. Sie
hättendaweitergemacht,wosie

aufgehört hätten, sagt Waldvo-
gel: «Wenndu jemanden so lan-
ge kennst, dann ist etwas da.»
BeaWaldvogelerkannteschnell,
dass Blatter zwar die alte, kör-
perlich jedoch nicht mehr so fit
war. Und weil sich aus Blatters
Umfeld niemand um sie küm-
mern kann – ihre Familiewohnt
zuweitweg–, begannWaldvogel
ihr zuhelfen.Erst in einer priva-
ten Beziehung, später über
«Zeitgut».

EingrosserWunschvon
Blattergeht inErfüllung
Seit der Tandempartnerschaft
habe sich an ihrer Freundschaft
nichts verändert, da sind sich
beide einig. Nur die Häufigkeit
ihrerTreffenhat zugenommen.
ChristineBlatter traut sichnun,
Waldvogel häufiger um Unter-
stützung zu bitten, ohne ein
schlechtes Gewissen haben zu
müssen. Durch das Abrechnen
über «Zeitgut» wurde Blatters
Hemmschwelle gesenkt, die
freundschaftliche Beziehung
der beiden entlastet. Und das
kam Blatter vor allem bei einer
Sache zugute.

Denn Blatter verzichtete jahre-
lang auf etwas, das ihr beson-
ders am Herzen liegt: ins
Schwimmbadgehen.Wasser sei
ihr Element, sagt Blatter. Dort
fühle sie sich schwerelos, dort
könne sie ihren Körper ohne
Einschränkungen bewegen.
DankderTandempartnerschaft
habe sie sich getraut, BeaWald-
vogel um einen gemeinsamen
Besuch zu bitten. Nun gehen
die beiden fast wöchentlich
schwimmen – und das, obwohl
Waldvogel ein«Gfrörli» ist,wie
sie sagt.

IhreSelbstlosigkeit bringt
sieauchan ihreGrenzen
DasHelferherzhatBeaWaldvo-
gel ihrer Mutter zu verdanken,
sagt sie. «Sie gab mir weiter,
dassmanBedürftigenhilft.» So
habe sie etwaderNachbarin, die
laut Waldvogel unter ihrem al-
koholkrankenEhemann litt, im-
mer eine Wähe mitgebacken.
Zudemengagierte sie sich auch
im Samariterverein. Das alles
undnochmehrmachteWaldvo-
gels Mutter nebenbei, während
sie in Schichten arbeitete und
sechs Kinder versorgte.

Bea Waldvogel folgt den
Fussstapfen ihrer Mutter mit
demgleichenElanundverbringt
einenGrossteil ihrerFreizeitmit
derHilfe für andere.Manchmal
gar etwas zu viel, gesteht sich
Waldvogel ein, siehabe teils nur
wenig Zeit für sich.

Spontane Aktivitäten – wie
eineVelotourbei schönemWet-
ter – seien ihr oft nicht möglich.
Das bringe sie dann zum Grü-
beln, sagt Waldvogel: «Dann
denke ich: So langsam mache
ich fast schon zu viel. Ich selber
komme ein wenig zu kurz.» Sie
könne nur schwer Nein sagen,
bekennt sie, das sei die grösste
Herausforderung für sie:«Wenn

mich jemandbraucht, dannma-
che ich es.»

WaldvogelsWohltätigkeit
spartöffentlicheGelder
Bea Waldvogel sieht sich bei
ihremEngagementnichtnur als
Gebende, sie nimmt auch viel
darausmit:«DieWertschätzung
und zu spüren, dass ich ge-
braucht werde, das gibt mir ein
gutes Gefühl.» Wenn sie sehe,
dass es die Leute freue, weil sie
eine Kleinigkeit gemacht habe,
dann gehe es ihr gut.Das sei für
sie die wertvollste Erfahrung
ihres Engagements, sagt die
69-Jährige. «Das ist so simpel,
so einfach und tut so gut.»

Ihre Hingabe und Selbstlo-
sigkeit bereichern nicht nur das
Leben derjenigen, denen sie
hilft, sondern auch die Gesell-
schaft imAllgemeinen. «Es för-
dert das Verständnis füreinan-
der, für Hilfsbedürftige, aber
auch fürs hohe Alter», sagt Bea
Waldvogel.

UndauchderfinanzielleAs-
pekt ihrerWohltätigkeit seinicht
zu verachten, sagt Waldvogel:
MenschenwieChristineBlatter
könnenso länger indeneigenen
vier Wänden wohnen, wodurch
öffentliche Gelder gespart und
soziale Institutionen entlastet
werden. Das gilt beispielsweise
auch fürs Hüten der Enkelkin-
der: Da beide Elternteile ihrer
Arbeit nachgehenkönnen, kön-
ne der Staat mehr Steuern ein-
nehmen,undEinrichtungenwie
Kindertagesstättenwürdenent-
lastet, sagtWaldvogel.Und:«Es
führtGenerationenzusammen,
dasfinde ichetwasganzGutes.»

Alltäglicheskann
grossartig sein
Für Blatter ist Bea Waldvogel
ein unverzichtbarer Teil ihres
Lebens geworden, sie sei eine
Heldin in ihrem Alltag. Denn
sie mache Dinge für sie, die
man nicht mit Geld aufwiegen
könne, sagt Blatter. «Sie ist
spontan, hilfsbereit und aufge-
stellt – das macht eine Heldin
für mich aus, und genau das
schätze ich an ihr.»

Bea Waldvogel denkt noch
lange nicht daran, mit ihrem
Engagement aufzuhören, denn
es erfüllt sie zutiefst.Deswegen
rät sie auch jedem, sich sozial
zu engagieren, vor allem bei
einschneidendenLebensverän-
derungen wie etwa der Pensio-
nierung. «Dann wirst du ge-
braucht.» Und es verändert die
Welt,wennauchnur ein kleines
bisschen. Wie man ja so schön
sagt: Jeder kann ein Held sein.

«Wenn Not an der Frau ist, kann man mich immer fragen», sagt Bea Waldvogel aus Bazenheid. Für sie ist das nicht nur eine Floskel – es ist
Teil ihrer Lebenseinstellung. Bild: Benjamin Manser

Serie «Stille Heldinnen
und Helden»

Es gibt in unserer Gesellschaft
Menschen, die sich durch ein
überdurchschnittlichesMass an
Selbstlosigkeit oder Courage
auszeichnen – man nennt sie
auchHeldinnen undHelden des
Alltags. In der Serie «Stille Hel-
dinnen und Helden» stellen wir
Ihnen Personen aus der Ost-
schweiz vor, die genau das in
ihrer Freizeit tun. (red)

Zeitgut Toggenburg – heute geben, morgen nehmen

Die Genossenschaft Zeitgut
Toggenburg (bis 2019 «Kiss Tog-
genburg») besteht seit 2017 und
organisiert Nachbarschaftshilfe
mit Zeitgutschriften. «Zeitgut»
führt Gebende und Nehmende
in sogenannten Tandems zu-
sammen, abhängig davon, was
die Freiwilligen leisten wollen
und die Nehmenden brauchen.
Das Engagement kann vielseitig
sein: ZusammenZeit bei Spielen
oder Gesprächen verbringen,
Ausflüge machen oder etwa die

Hilfe bei der Haustier- und Gar-
tenpflege.

Primär geht es dabei aber
nicht umdasSammeln vonStun-
den, sondern um das Schaffen
eines niederschwelligen Ange-
bots, das es Menschen erleich-
tert, Hilfe von anderen anzuneh-
men. Wer Nachbarschaftshilfe
beanspruchen oder selber an-
bieten möchte, muss Mitglied
werden. Dafür muss man einen
Genossenschaftsanteilschein
für 100 Franken erwerben. (sae)
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